
 

 

 
 

Impulsvortrag 

Andreas Hofer 

Der Neue Markt als informelle Stadt? 

 

Ein bislang wenig beachtetes Phänomen in der informellen Stadtproduktion Europas 

sind die sogenannten Neuen Märkte in den postsozialistischen Ländern Osteuropas. 

In Analogie zu den Bretteldörfern Wiens sind diese Neuen Märkte nach den politi-

schen Umbrüchen um 1989/1991 aufgrund prekärer ökonomischer Rahmenbedingun-

gen mit einem (offensichtlich) informellen Charakter entstanden. In den seither knapp 

drei vergangenen Jahrzehnten haben sich manche dieser Märkte zu urbanen Subzen-

tren konsolidiert, andere sind verschwunden. Welche Rolle spielen dieses urbane 

Phänomen in der informellen Stadtproduktion und wie „informell“ sind sie tatsäch-

lich? 

 

Die Neuen Märkte erfüllten ursprünglich die Rolle der Nahversorgung, als sich in Ost-

europa staatliche Machtordnungen auflösten und die Nahversorgung zusammen-

brach. Es entstanden anfangs wochenmarktähnliche Strukturen, die sich die 

historische Beziehung zwischen der Stadtwohnung und der Datscha mit ihren klein-

teiligen Anbauflächen zu Nutze machten. Die Standorte dieser Neuen Märkte lagen 

meist an den Peripherien von Großstädten, wie etwa der Stock-Iliançi-Bazaar in Sofia 

oder der Kilometer_7 in Odessa. Dennoch entstand daraus keinerlei Gesetzmäßigkeit, 

hatten sich doch auch urbanere Standorte etabliert, wie etwa der inzwischen ge-

schlossene Jarmark Europa in Warschau oder der Südmarkt in Lemberg. 

Die bauliche Struktur eines Neuen Marktes bestand zunächst aus einfachen Markt-

ständen oder billigen Kiosken, die einer zunehmenden baulichen Überformung ausge-

setzt waren. Die Dynamik des Wachstums forderte der Architektur stets neue 

Lösungen ab, die mit dem ökonomischen Entwicklungsprozess kaum Schritt halten 

konnten. Demnach haftete den Märkten ein eher „informelles“ Image an. Allerdings 



 

 

 
 

wird der Begriff der „Informalität“ durch einen fremdbestimmten Ordnungsgedanken 

definiert, der hier in dieser Form nicht zutrifft. Denn der Charakter dieser Informalität 

unterscheidet sich deutlich von jener durch individuelle Karrieren geprägte Informali-

tät Hernando Sotos, die er in seinem Buch Marktwirtschaft von unten formulierte. Das 

Leben und Arbeiten auf den Neuen Märkten kennt nur wenige individuelle Spiel-

räume, alles verläuft streng hierarchisch und durchorganisiert. 

 

Anhand einer analytischen Fallstudie des Kilometer_7 soll das Phänomen der Neuen 

Märkte, deren räumliche und sozioökonomische Prozesse in globaler und lokaler Ver-

flechtung sowie Analogien zur Geschichte des „wilden“ Wien diskutiert werden. 
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